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Freitag, den 10. November. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Festtage. a 
Abonnementspreis hier 1 1 Expedition 
ortechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie ier bei allen Haig 4 ei 
Po Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro 


onat 10 Sgr. 


Celegraphiſche Depeſchen. 


Köln, Donnerſtag 9. November. 


Dei d i U hab 
er tigen Stadtverordnetenwahl haben von 
Se Wu ersehen der dritten Klaſſe 2560 ihre 


limmen abgegeben. Die 4 bisherigen Stadtverord⸗ 
neten Baudri, Stroever, Claaſſen-Kappelmann und 
orſt ſind wieder gewählt worden. Die erſten 
Beiden gehören der klerikalen, die letzteren Beiden 
der liberalen Partei an. 
Münden, Donnerſtag 9. November. 
Das Entlaſſungsgeſuch des Miniſters des Innern 

Neumayr iſt von dem Könige unter den gnädig ⸗ 
Men Ausdrücken für die geleiſteten angenommen 
worden. Herr v. Neumayr wurde zum Staatsrath 
in außerordentlichem Dienſt ernannt. Das erledigte 
Portefeuille des Innern wird proviſoriſch der Kul⸗ 
tusminiſter v. Koch mit dem ſeinigen verbinden. 

Wien, Donnerſtag, 9. November. 
Die heutige „Preſſe“ und die „Neue Preſſe“ theilen 
mit: Oeſterreich und Preußen werden in der Frank; 
furter Angelegenheit wahrſcheinlich im Bundestage 
Reaktivirung des Bundesvereinsgeſetzes von 1854 
beantragen. 

— Die beutige „General -Correſpondenz“ theilt 
mit: Der Kaifer hade geſtattet, daß die Vorzeigung 
und die Viſirung von Reiſepäſſen an ſämmtlichen 
Landesgrenzen aufhöre; dieſe Anordnung wird in 
nächſter Zeit in Kraft treten. 

Florenz, Donnerſtag 9. November. 
Die Journale melden, daß der König in Begleitung 
amarmoras und Corteſes im Laufe des Tages nach 
eapel reifen wird, wo die Cholera zunimmt. Der 

Önig kehrt den 14. November wieder zurück. Man 

aubt an die Vertagung der Eröffnung des Parla- 
ments bis zum 18. November. Der Herzog von 
Montebello iſt nach Rom gereiſt. 

Paris, Donnerſtag 9. November. 
Dupin iſt ſehr krank und wird kaum die Nacht 
berleben. Der Herzog von Magenta iſt in Mar⸗ 
ſeille eingetroffen und ſofort nach Paris weitergereiſt. 


Berlin, 9. November. 

— Graf Bismarck iſt zurückgekehrt, ganz erfreut 
von der ur Seitens der franzöſiſchen Spitzen ger 
wordenen Aufnahme. Wird nunfdie Ausbeute auf 
dem politiſchen Felde ergiebiger werden? Das bleibt 
abzuwarten. Von vornherein wird nicht an lange 
Unterhandlungen zwiſchen Wien und Berlin über 
ein in den Herzogthümern herbeizuführendes Defini⸗ 
tivum geglaubt; Preußen wartet, bis der Augenblick 
gekommen, und dann iſt die Sache in 24 Stunden 
fir und fertig. Das wird man jetzt ableugnen, es 
wird ſich aber bewahrheiten. bas ne 

— In Beziehung auf die Beſprechungen in Biarritz 
und Paris wird den „H. N.“ geſchrieben: „Man 
nahm von vornherein an, daß in Folge der Reiſe 
des Miniſterpräſidenten die Situation im Großen u. 

anzen unverändert bleiben werde und dies dürfte 
ſich bald noch deutlicher heraus ſtellen. Inzwiſchen 
verlautet von einer Unterredung zwiſchen Herrn 
ba de Lhuys und einem auswärtigen, nicht 

eulſchen Geſandien, der auf die Vortheile eines Ein⸗ 
vernehmens zwiſchen Preußen, Frankreich und Italien, 
wozu man doch in Berlin geneigt zu ſein ſcheine, 
aufmerkſam machte. Der franzöſiſche Miniſter des 
Auswärtigen ſoll dies als im Allgemeinen richtig zu⸗ 
Farben, aber hinzugefügt haben, man dürfe zwei 
unkte nicht überſehen. Es frage ſich zuerſt, ob 
ene Geneigtheit auch in Berlin an entſcheidender 


Stelle vorhanden wäre. 
ferner angenommen werden, daß die jetzt zwiſchen 
England und Preußen herrſchende Verſtimmung haupt⸗ 
ſächlich dem in Preußen innegehaltenen Regierungs- 
ſyſtem ihren Urſprung verdanke, einem beſſeren Ein⸗ 
vernehmen aber nach einem etwaigen liberalen Wechſel 


Als ziemlich ſicher könne 


wieder weichen werde. Habe Preußen in der Zwiſchen⸗ 
zeit durch die Erwerbung der Herzogthümer einen be⸗ 
deutſamen Machtzuwachs im Norden erlangt, ſo werde 
England in Preußen feinen natürlichen Verbündeten 
auf dem Kontinent erblicken und auf das Blündniß 
mit Frankreich kein Gewicht mehr legen.“ 

— Ueber die Unterhaltung des Grafen Bismarck 
mit Herrn de Nigra in Paris eirkulirt in diploma⸗ 
tiſchen Kreiſen die Nachricht, daß der preußiſche 
Staatsmann entſchieden in Abrede ſtellte, ſeine Re⸗ 
gierung würde die Politik der Nichtintervention ver- 
laſſen und der öſterreichiſchen Regierung den Beſitz 
Venetiens garantiren. Preußen würde ſich an die 
Bundespflichten halten und nur gegen einen allfälligen 
Angriff des deutſchen Bundesgebietes Einſprache er⸗ 
heben. Auf die Frage des Chevalier, ob Preußen 
keine Wahl zwiſchen Italien und Oeſterreich treffen 
würde, ſoll Herr von Bismarck 
antwortet haben. W HR 

— Vorgeſtern ſoll Herr v. Bismarck am Hanns 
verſchen Hofe eine Zuſammenkunft mit dem Groß⸗ 
herzog von Oldenburg gehabt haben. Sonſt gut 
unterrichtete Perſonen wollen wiſſen, daß die Can⸗ 
didatur des Großherzogs Peter wieder in den Vorder⸗ 
grund treten würde, weil Oeſterreich den Auguſten⸗ 
burger definitiv fallen läßt, jedoch gleichzeitig in Paris 
erklären ließ, daß es feine Poſttion in Holſtein im 
Intereſſe des Gleichgewichtes der deutſchen Großmächte 
und des europäiſchen Friedens zu ſtabilitiren gedenke. 
Die letztere Mittheilung hat in hieſigen Regierungs- 
kreiſen keine geringe Senſation erregt und man glaubt 
nicht an die Fortdauer eines guten Einvernehmens 
mit Wien. 

— Weich grenzenloſe Selbſtüberſchätzung in ſtock⸗ 
ruſſiſchen Kreiſen herrſcht, beweiſt folgende Stelle 
aus einem Artikel der ruſſiſchen „Stimme“ über die 
Noten an den Frankfurter Senat: „Rußland darf 
Preußen nicht übermäßige Anſprüche geſtatten. Preußen 
beſteht durch die Gnade Rußlands und Oeſterreich, 
beſteht beinahe nur durch ſeine Gnade. Preußen 
kann auf den Schutz Rußlands noch ferner hoffen, 
wenn es auch für die Zukunft unſer friedlicher, ſtiller, 
ergebener Bundesgenoſſe bleibt, der nichts Ueberflüſ⸗ 
ſiges fordert und das Bündniß mit uns nicht durch 
verſchiedene Beſtrebungen kompromittirt, die durchzu⸗ 
ſetzen es nicht die Kraft hat und die uns durchaus 
nutzlos, ja ſchädlich ſind.“ 

— In der heutigen Sitzung der Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung wurde auf den Antrag Streckfuß' und 
Seidels in der Löwinſohnſchen Angelegenheit folgender 
Beſchluß gefaßt: „Die Verſammlung hält es für 
angemeſſen, daß die Betheiligung Löwinſons an den 
Verwaltungs⸗Deputationen und den Plenarverhand⸗ 
lungen ſo lange aufhöre, bis die Verſammlun 
Veranlaſſung zu einem ſachlichen Beſchluß gefunden habe.“ 

— Bekanntlich war der Redakteur der „Voſſiſchen 
Zeitung“ E. E. Müller in Folge eines Leitartikels 
vom 15. Februar d. J. wegen Miniſterbeleidigung 
in der erſten Jnſtanz zu vierzehntägiger Gefängniß⸗ 
haft verurtheilt, auf Verluſt des Gewerbebetriebes 
jedoch nicht erkannt, weil die „Voſſiſche Zeitung“ 
eine privilegirte ſei. Gegen dieſes Urtheil hatte der 
Staatsanwalt appellirt, und hat heute das Kammer⸗ 

\ 


ausweichend ge⸗ 


9 der auswärtigen Angelegenheiten 


f 0 


1865. 


36ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin; Retemeyer's Centr.⸗Ztgs.- u. Annonc,-Bürean. 
In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen 's Annoncen⸗Büreau. 

In Berlin, Hamb., Frkf. a. M. u. Wien: Haaſenſtein & Vogler. 


gericht das erſtinſtanzliche Erkenntniß dahin abge⸗ 
ändert, daß gegen den Redakteur auf 30 Thlr. 
Geldbuße, aber gleichzeitig auf Verluſt der Befugniß 
zum Gewerbebetriebe zu erkennen fei. 

— In Folge des Häuſer⸗Einſturzes und der Hin- 
gebung der Feuerwehr bei der Rettung der Verun⸗ 
glückten hat Se. Maj. der König dem Chef und 
mehreren Beamten der Feuerwehr Orden verliehen 
und 500 Thlr. als beſondere Belohnung für die 
Feuermänner und Spritzenleute gewährt. In maß⸗ 
gebenden Kreiſen hat man übrigens doch die Anſicht 
vertreten gefunden, daß die große Hitze und Trocken⸗ 
heit in dieſem Sommer ein Fallen des Grundwaſſers, 
damit eine Verringerung des Volumens der Erd» 
ſchichten herbeigeführt hat und daß darin mit der 
Grund der vielen Unglücksfälle zu ſuchen iſt. 

— Die Unterſuchungen wegen Beleidigung des 
Königs oder eines Mitgliedes des königlichen Hauſes 
beliefen ſich in Preußen im Jahre 1861 auf 60, 
im Jahre 1862 wurden 81 Fälle anhängig, 1863 
179, im vergangenen Jahre 177. b 

Flensburg, 6. Nov. Nach der „Nordd. Ztg.“ 
bereitet die Regierung eine Verordnung betreffend den 
Erſatz der Kriegsſchäden vor. 

. 85 Die Gew ge, in 
unſerem Lande 10 Jahren auf der Tagesordnung, 
ſcheint ſich endlich ihrer Löſung zu nähern. In 
Hannover iſt bekanntlich noch die Zunftverfaſſung in 
Geltung, gemäßigt allerdings durch die Gewerbeord⸗ 
nung von 1847, welche zu jener Zeit nur widerwillig 
von den Bünftlern gutgeheißen wurde. Den uner- 
müdlichen Agitationen der letzteren hatte man es zu 
danken, daß im nächſtfolgenden Jahr aus der neuen 
Gewerbeordnung einige der heilſamſten Beſtimmungen 
ausgeſchieden wurden, um deren Wiederherſtellung 
neuerdings die Gewerbetreibenden ſelbſt auf das 
lebhafteſte, wenn auch erfolglos, ſich bemüht haben. 
In den Gewerbe- und Handelsvereinen des Landes 
war in den letzten Jahren die Gewerbefrage vielfach 
Gegenſtand der Discuſſion. Der Streit der Mei⸗ 
nungen war um ſo lebhafter, als ein freilich geringer 
Theil der Zünftler durch Aufhebung der Zunftver⸗ 
ſaſſung fein Intereſſe gefährdet glaubte. Wo indeß 
Handels⸗ und Gewerbevereine zu einem Ausdrucke 
ihrer Anſichten in dieſer Angelegenheit ſich einigten, 
da geſchah es neuerdings immer im Sinne einer 
Reform unſerer Gewerbegeſetz gebung nach den Grund⸗ 
ſätzen der Gewerbefreiheit. 

Karlsruhe. Der Großherzog von Baden iſt 
an einer Geiſtesſtörung erkrankt. Das wäre, wenn 
wahr, ein wunderbares Geſchick, das über dem badi⸗ 
ſchen Regentenhauſe waltete. Die freilich unaufge⸗ 
klärt gebliebene „Kasper -Hauſer⸗Geſchichte“ iſt nicht 
zu vergeſſen; der jetzt regierende Großherzog trat 
bekanntlich an die Stelle des eigentlichen Thronerben, 
weil derſelbe unzurechnungsfähig war, — und nun? 
Wie geſagt, es wäre ein ſchweres und ſchmerzliches 


Fatum! 
Paris, 7. Nov. Man iſt im Miniſterium 
der Anſicht, daß die 
allgemeinen Beziehungen Frankreichs zu den fremden 
Mächten noch zu keiner Zeit ſo erfreulich geweſen 
ſeien als gegenwärtig, und daß ſein moraliſches An⸗ 
ſehen noch nie eine ſo hohe Stufe erreicht habe. 
Namentlich ſei es der gegenwärtigen Regierung ge⸗ 
lungen, das Mißtrauen, welches früher Frankreich 
allerwärts einflößte, gründlich zu bannen, wogegen 
die anderen Mächte in ihren gegenſeitigen Beziehun⸗ 
gen vielfach geſpannt wären. Daher ſei Frankreichs 


Lage relativ genommen jedenfalls die beſte. Dieſe 
günſtige Auffaſſung ſoll auch in 1 Region 
getheilt werden und man wird beſtrebt fein, die 


Vortheile dieſer Stellung nicht vordringliche 
Einmiſchun auſe el MR En ; 
d ee t ag allen Seien 
. 5 ng 3 a Bin 


erregten. Aus Allem leuchtete bie g 
Friedrichs des Großen hervor u 
über die Hintenanſetzu 
völkerung, ſowie über g. 


oße Gerechtigkeitsliebe 3 
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Klaſſen der Be⸗ en 


Des Herrn von Flotow romgniſſch + iſche 
der „Mariä“ Wer der, Martt zu Rich esd 
welche geſtern gegeben wurde, kann man eine hh 
5 en Gere bereichen“. das liebenswürdige Touſch öpfung neunen; ihre Töne dri 
e K.. N tu 5 währbaft königlichen Worte. Op dieſer] gen freilich nicht aus den unerforſchten Tiefen des 
— Während die fang ſchen Blätter ſehr günſtige] Ger 10 itsliebe wurde dieſe lt wur zenſchlichen Gefühls empor, noch ſtrahlen ſte her⸗ 
Schiderungen vom der Lage der Dinge in Mexiko ga 4 et 0 et eh Abel Eh wieder aus der Sonne eines großen und genialen 
erhalten, ſchreibt mam BEE 05 3 ty: Fi einer Regierung würde das in i e wurzelnde Heiſtes; aber fie fur fo überaud gefällig, leicht er 
gerade im Gegentheil: „Die Lage unſeres andes iſt] Allgemeine Landrecht für die preußlſchen Staaten (1794) einſchmeichelnd; man verkehrt mit ihnen wie mu 
jo ſchlecht, wie fie nur fein kann: der Handel liegt] zum Apſchluß gebracht. — Her. Mü er Arnold 'eſche lieben, guten Bekannten, die einem nur etwas. 
überall darnieder: die EN ſelbſt find eines Fe ee br,» die Se a nehmes zu ſagen haben und dabei überdies voll guter 
f f i großer Wichtig en g 2 i i 
— 22 1 bens Ha 1 7 und So Lande die Verſammlung mit Beantworlung, der dem Brief⸗ Laune, voll Witz 8 Humor, find. Die geftrige 
ein Glück bringt, ein Blinder müßte ſehen, kasten entnommenen Flagen, U. A.; „Ist der Haus⸗ 


\ Darſtellung des Werkes entſprach dem liebenswürdi⸗ 
daß unſere Lage jetzt zehn Mal ſchlimuner iſt, als | eigenthümer verpflichter, für einen bel om zur Mielhe | gen Charakter ſeines Schöpfers. — Frau Neumüller 
zur Zeit, wo ſie kamen.“ x wohnenden penftohirten Beamten die Miethöfteuer zu 


— Die Nachricht, daß der Kaiſer Maximilian ſich N 


fang und ſpielte die Lady Harriet mit Grazie und 
Innigkeit, — während Frl. Richter durch Geſang 

einen Nachfolger ernannt, hat hier einige Verwunde 

rung erregt” und man fragt ſich, ob er dabei mehr 


der Mechanismus bei der sogenannten Normallr im] und Spiel dem Bilde ihrer Rolle die kecken Tinten 
an fein zufünftiges. Abſterben oder an ſeine nahe 


aufſetzte, welche nöthig find. — Hr. Hahn hatte 
durch die zarten und weichen Klänge ſeines lyriſchen 
Abreiſe gedacht hat, 


Tenors 110 ie — Hr. Emil gar 
war als Plumkeit ſehr draſtiſch, aber es fehllen a 
Petersburg. Gegenwärtig fieht man junge | ah die- Feinheiten... ei i 
Mädchen mit nen Ba und Brillen, | 1® 
ein rundes Männerhütchen keck auf den Kopf gedrückt, 
mit einem Pack Bücher unter dem Arm auf den 
Straßen. Es hat ſich nämlich in Petersburg eine 
Art Verein von Damen gebildet, die faetiſch beweiſen 
wollen, daß das weibliche Geſchlecht auch unabhängig 
ſein kann und nicht mehr als Puppe und zerbrech⸗ 
liches Spielzeug der Männer gelten will. Die deut⸗ 
ſchen Zeitungen verſpotten dieſe Beſtrebungen in 
Schrift und Bild. Bis jetzt haben dieſe Erfahrungen 
noch nichts Tröſtliches gezeigt und nicht bewahrheitet, 
daß die Tendenzen der Prieſterinnen des Realismus 
und Virilismus im practiſchen Leben gut ſind, doch, 
ſind dieſe Emancipationsbeſtrebungen immerhin ein 
bedeutſames Zeichen des jetzt in Rußland herrſchenden⸗ 
Geiſtes, tbid 


Lotales und Probinzielles. 
Danzig, den 10. November. 


— Die gegen den unangemeldeten Aufenthalt pol⸗ 
niſcher Flüchtlinge in den dieſſeitigen Grenzprovinzen 
beſtehenden Anordnungen find; neuerdings wieder in 
Erinnerung gebracht worden. Danach iſt. „teinem, 
Ausländer“ der Aufenthalt, in jenen Landestheilen 
geſtattet, ſofern er nicht durch gültige Legitimationd- 
Papiere (Paß oder Heimalhsſchein) ſich über ſeine 
heimathlichen Verhältniſſe, ſowie über die Zwecke 
ſeines Aufenthalts genügend aus zuweiſen vermag. 
Die ungemeldete Aufnahme polniſcher Flüchtlinge 
zieht für den Aufnehmenden Geldſtrafe, im Unver⸗ 
mögens falle Gefängnißſtrafe nach ſich. Haben ſich 
Perſonen, welche Kleinhandel mit Getränken, Schank⸗ 
oder Gaſtwirthſchaft betreiben, einer derartigen Ueber⸗ 
tretung ſchuldig gemacht, ſo ſoll ihnen die Verlängerung 
der polizeilichen Erlaubniß zum Betriebe dieſes Gewerbes 
verfagt werden. 8 

— Der Verkehr mit Rußland, welcher durch die 
in Angriff genommenen Handelsverträge und Com⸗ 
munications⸗ Erleichterungen eine größere Ausdehnung 
verſpricht, leidet, wie von mancher Seite angeführt 
wird, namentlich noch unter dem vermeintlichen Mangel 
eines Rechtsſchutzes, welcher nicht allein die Waaren⸗, 
ſondern auch die Wechſelforderungen in dieſem Reiche 
unſicher erſcheinen läßt. Letzterer Befürchtung giebt 
namentlich die Unkenntniß eines ruſſiſchen Geſehes 
Nahrung, daß nämlich ein Wechſel, welcher nicht auf 
die in Rußland käuflichen geſtempelten Formulare 
geſchrieben iſt, vor dem Geſetze gar keine Wechſelkraft 
hübe, und es müſſen die Eigner von ſolchen Papieren 
durchaus darauf halten, daß dieſelben ſofort beim 
Eintritt in das ruſſiſche Reich auf ſolche Schemata 
notariell umgeſchrieben werden. Die bisher beſtänene 
Beſchrankung, vaß nur auf ruſſiſche Währung lautende 
Tratten Wechſelkraft beſäßen, iſt neuerdings auslän⸗ 
diſchen Papieren gegenüder aufgehoben worden. 

f werbe. Verein.] Nachdem die Sitzungen 
0 anale Fe renden Ae 18 
geſundbeitswidrigen Verhältniſſe unſrer Stadt, reſp. wie 

denſelben abzupelten fei ige Angelegenbeit, beiläufig 
— dies gene dad an ace 0 

nt r ns! ö intereſſant orträge gewer 
11 Inhalte, von, deen vom 8 e bie aul 
füllt, worden e e die gefttige Verſammlun 
durch einen Vorttag rechtsgeſchichtlichen Inhalis ſpannen 
unterhalten. Es handelte ſich um den denkwürdigen 


edoch zu ſchwach, zumal durch das Pupen der Fenſter 


i n. eines ſinnbegabten. Geiſtes, 
ſo daß man ſeine Leiſtung künſtleriſch ſchön nennen 
darf. Alle übrigen Rollen wurden ayſprechend und 
gut gegeben. Die ganze Vorſtellung fand den Beifall, 
den ſie verdiente. A 


— Die Frage, ob die ſeit einiger Zeit einge⸗ 
führten Poſtanweiſungen als öffentliche Urkunden anzu⸗ 
ſehen ſeien, kam bei der erſten Keiminal⸗ Abthei⸗ 
Lung des königl. 8 zur Eutſcheidung.(— — — - 

ine Frau hatte zwei Poſtanweiſungen über geringe ri f 
wur dahin gefälſcht, daß ſie auf der einen den Cepichtaze ins % 
darauf angegebenen Thalern noch 6 Sgr. hinzufügte, 
auf der andern aber aus den darauf verzeichneten 
2 Sgr. „12“ machte und ſie wurde deshalb wegen 
Urkundenfälſchung unter Anklage geſtellt. Die Ange⸗ 
klagte legte im Audienztermine ein offenes Geſtändniß⸗ 
ab, ſo daß ohne Geſchworene verhandelt wurde, und 
der betreffende Gerichtshof verurtheilte ſie unter An⸗ 


Eriminal⸗Gericht zu Danzig. 2 
\  [&in Ehemann, der ſeine Frau gemiß⸗ 
handelt.] 5 187 des St.- G. B. Teak, „Wer vor“ 
ſätzlich einen Andern ſchlägt oder demſelben eine andere 
Verl zung des Körpers zufügt, wird mit Gefängniß bis 
zu 2 Jahren beſtraft. Gegen dieſen § bat der At bei 
De I am 24. Auguſt d. J. gebandelt, indem er 
feiner Ehefrau Schläge in das Geh und einen Fub⸗ 
nahme mildernder Umſtände zu 6 Monaten Gefängniß, irt gegen einen andern Theil des Körpers gegeben 
20 Thlr. Geldbuße und Verluſt der bürgerlichen Durch ein ärztliche Ateſt war feftgehiellt worden, 
. 9 9 daß die Fran durch dieſe Mißhandlung zwei Tage leidend 
Ehren rechte auf 1 Jahr. u der von der Angeklagten] geweſen. Auf der Anklagebank nach jeiuer Schuld be⸗ 
eingelegten Nichtigkeitsbeſchwerde behauptete fie, daß' fragt, erklärte Marowitz, daß er nicht wiſſe, was er 
die Poſtanweiſung, da ſie nur den Vermerk des Abe gethan. Er ſei am 24. Aug. des Nachmittags angtrunken 
ſenders über das eingezahlte Geld enthalte, keine 2 een Sade er inen Felge ee Eher 
öffentliche, ſondern eine Privaturkunde ſei. Der ater nicht agen, ob den Mann oder die Frau. Der 
1 — A > ae Angellagk Dur ao Bean feines. Geſtändniſſes zu 
über eingezahlte allerdings nur ein Privat] ei efängni e von 1. Tag verurtheilt. 1 
vermerk ſei, Lat Ses tberinäraaterSrftnun che Vermerk en ks b re a Bes Eh Is! ] 
des Poſtbeamten eine öffentliche Beurkundung enthalte. [Medieinalpfuſchere ] Die verebelichte Ehrl⸗ 
Zwar enthalte dieſer Vermerk die Summe nicht, er ſtine Liedtke zu Schidlitz hat in 11 Fönen Gebung,, 
beziehe ſich aber auf den Vermerk des Abſenders über . u 6 ANNIE u Du fit ge 
1 f worden iſt, daß es in keinem dieſer Fälle unmd 

die eingezahlte Summe. Das Obertribunal hat ſich] weſen, eine approbirte Medic inglperſon benbetzuſchaffen, 
den Ausführungen des Oberſtaatsanwalts angeſchloſſen, 2 Medi es 2 


Au fo ift fie der Medicinalpfuſcherei angeklagt worden. ‚ah 
und feinem Antrage gemäß die Nichtigkeitsbeſchwerde der Anklag bank gab fie den Jubatr der gegen , fie erh? 
der Angeklagten zurückzewieſen. 5 


benen Anklage zu und wurde für jeden Fall der Ueber“ 
a a 4 ! teetung zu einer Geldbuße von 55 Thirn. verurtheilt. 

— Das Plenum des Obertribunals hat die Frage | 1 erm! 
It die Staatsanwaltſchaft befugt, die von ihr eine || > [Betrug Das Dienstmädchen Wilhelmine Rapp, 
gelegte Appellation bis zur Abſendung der Acten von] batte große vuſt, ſich neue ſchöne Kleider anzuschaffen. 
Seiten des Gerichts erſter Inſtanz an das Appella⸗ Die unverehelichte Marie Neumann, mit welcher 00 


tions- Geri niſcheidung in appellatorio zurück-] ſammentam, ſagte ihr, daß ſie ſſch auf sehr bill 
a Behr ſche 1 9 In. Apps, Worio Ah Weſſe neue, ſchöne Kleider anſchaffen könne. Sie, 


[Neumann, have nämli einen Bruder, der, zur 
fahre und aus fremden Ländern Kleiderſtoffe zu billigen. 
Pieiſen mitbringe. Von dieſen Stoffen könne fie 
auch kaufen, was ſie begebre. — Als hietauf die Napp 
erklärte, daß fie, dag mit Freuden ibun werde, f derte 
1 


denn fie müſſe, ſagte, ſie, dem Brudex Geld ſchicken, 
damit er einkaufen könne, Dieſe For derung zu erfüllen, 
war die Rapp in der Hoffnung auf die neuen, ſchönen, 
Kleider Jofort bereit! und dat die Hertſchaftkum die A 
zablung einiger Thaler Lohn; ihre Bite wurden 
erfänt, weil die, Herrschaft veymuthete, daß ‚HM 
das, Geld nicht gu e würde. Nun. ſag 


Nakel. Am vergangenen Sonntag fand hier⸗ 
ſelbſt, bis wohin die Baptiſten aus der Landsberger 
Gegend bereits vorgedrungen find, in der Netze die; 
erſte Baptiſtentaufe im Beiſein einer großen Mengen 
Zuſchauer durch Untertauchen von ſechs Erwachſenen 
ſtatt, von denen vier aus Nakel und zwei aus Erin 
waren. Dieſe im vorigen Jahre sie fbhentftandene) 
Exin-Nakeler Baptiſten⸗Gemeinde zählt nun 130 ge⸗ 
taufte Mitglieder, davon 7 auf Cin, und 6 auf 
Nakelſ kommen ung F cht 


die Neumann, fie Hi eln Mittel, durch wel 
der Handel tropdem gemacht“ werden könne.“ ß 
Rapp möge ibr von ihren Kuidungsſtücken einige zum 
Lubre f gehen 30 Be nl e 61 1 
tragen, und den Erlis dem Bruder, ſchicen. Hiergu 
ang das fiel exſüchtige Mädchen 487 ae an 
eine Jacke und ein Tuch im Werthe von 6 Thien. Die 
beiden Sachen verſetzte die Neumann, verbtauchte das 
gelöste Geld für ſich und ließ ſich daun nicht anehr-bei 
der Rapp ſeben. Dieſe kenne, ſpäter die Numa nn nut, 
wit Hülfe der Delle auffiaden und, erb- 
ſelbe gar keinen ſeefahtenden Bruder halte. Alg, der, 
Neumalin vorgebalten wurde, daß ſie die Rapp beſog 
um ſie zu betrügen, bebauptete ſie, gar nicht zu derselbe ! 
von einem, Bruder geſprochen zu haben. Derientche 
welcher ihr, die Kleiderſtoffe, bringen, wolle und dere! 
SR gebracht habe, ſei der Steuermafl 
des“ Dampfers Oltva; fie wiſſe zwat feinen Amen, 
nicht, aber wenn ſie ihn ſähe, würde ſie len kenne 
Nun wurden ſie nachdem Dampfer Otipa geführt z d 905 
bier kannte ſie Niemand. Unzer die Anklage des Berl 


Colberg, 7. Nov. Der Magiſtrat hat den 
Beſchluß der Verſammlung, 200,000 Thlr. Aetien. 
für die Bahn von einem Punkte zwiſchen Belgard 
und Schievelbein nach Dirſchau zu zeichnen, nicht 
beſtätigt und nur eine Aetienzeichnung von 50,000 
Thalern für zuläſſig erklärt. Für eine Bahn von 
Nelep nach Dirſchau will der Magiſtrat nur unter 
der Bedingung Actien im Betrage von 200,000 
Thalern zeichnen, wenn zugleich eine Bahn von 
Belgard nach Neuſtettin gebaut wird. Die Vet- 
ſammlung beſchließt, den Beſchluß der Sache aus 
zuſetzen, weil ſeitens der Baugeſellſchaft wichtige Be⸗ 
ſchlüſſe in Kurzem bevorſtehen, welche Einfluß auf 
die Entscheidung; der Verſammlung haben können, 
Eine vom Magiſtrat, beſchloſſene Petition an den⸗ 


ler Arnold chen Prozeß.“ Der Herr Redner ere] Herrn Handelsminister um Conceſſionirung der Bahn aeßellt, wurde die Rapp in der gegen, Nie, ſtartgeha 
is . rede, des Windmüblen, 1 ; und. 3 f öffentiſchen Gerichts verhandlung zu ‚einer Gefäugg 
Une in feiner, Vorrede des h We von Belgard nach Dirſchau und Gewährung eines 1 15 Manar 9170 15 u lar ie A 


50 Thlen., für welche im unvermögensfahe noch eis 
ängnißſtrafe von 1 Monat einniit, werurtheilt⸗ — 7 
Lizguzgischſinz un rn gene e 


un ſodann h 816% | 
Ga We ande Brei Di F für, dieteldes; winde:/auco woniter 
ſchledenen königlichen Decrete mit den brlginellen eigen. Verſammlung einſtimmig angenommn. 
baͤndigen Randdemettungen ganz vefondexes Intere ſſiu.r t: m Anosipris 


Die Kinder des Walifaren. 
Novelle von Robert Heller. 

de Bee d le 
. 1 t ewi mer Um⸗ 

unde, fen e wen: brach elhaftes Benehmen 


am heutigen Morgen auf der Rhede von Kapſali er- 
ren die weiteren. Fragen, die ich Euch nicht er⸗ 


baren, kann“, bemerkte der Engländer, während der 
Capitain der „Hoffnung“ für jede Antwort auch gleich 
s Belegſtück bervorſuchte „Wie lange befindet Ihr 
ch in See 9“ } Mi 
„Seit elf Tagen, wo ich den Haſen von Obeffa 
ß,“ verſetzte der Grieche, feine Frachlbriefe 
zuseinanderblätternd, worauf er genau den Cours 
jan nee, den die „Hoffnung“ bis hierher einge ⸗ 
en hatte. 
„Alle dieſe Nachweiſe ſind in Ordnung. Aber 
Zu dennoch, habt die Güte mit dazu auch das 
durnal anzuvertrauen, damit ich es dem Comman- 
danten des Kutters überbringe.“ 
„Ein Schiffs journal halte ich nicht. Was ſoll 
ich mich mit überflüſſigen Schreibereien befaſſen, da 
= — Eigenthümer der e > hu 
3 le ä * * D 
cher Handlungs häuser, N ne 


ertrauen auch ohne. | 
gönnen ? erwiederte der Patron. „Aus dieſen Legi⸗ 


timationen geht hervor, an welchem Tage ich zu 
fa mit meiner Ladung in's Reine kam und der 
Jeuraum, den ich gebraucht, um von dort auf die 
andere Seite des helleviſchen Feſtlandes herumzu⸗ 
Formen wird wahrſcheinlich Niemanden zu lang 
dünten, ber die Gewäſſer und Meerengen kennt, die 
ich auf meiner Reife zu paſſiren hatte, Ein minder 
kiges Ding, als das da, auf welchem wir ſtehen, 
edarf manchmal derſelben Zeit, nur um ſich durch 
die Dardanellen zu winden.“ Der Grieche ſprach 
dies mit einem Stolze, der. nicht nur dem Schiffe, 
ſondern wohl auch deſſen Fühcung golt. Dabei 
ſah Alexandros Mavri fo eſſen und ritterlich darein, 
daß dem engliſchen Offizier ſein polizeilicher Auftrag 
nachgerade zur Laſt ward. Dieſer raffte die ver⸗ 
langten Papiere zuſammen und begab ſich auf das 
Verdeck zurück. Auch die Kajüte und was von den 
inneren Räumen dem Engländer ſonſt noch gelegent⸗ 
lich zu Geſicht kam, war jo unverſänglichen Charak- 
ters, daß der bruiſche Seemann ſeinen Rückzug von 
der Brigg nach Kräften beſchleunigte und daß die 
Meldung, die er dem Commandanten des Kutters 
erſtattete; einfach dahin lautete, daß ſie auf der 
falſchen Fährte ſeien. Die geſiegelten und geſtempelten 
ſeweiſe, dieter dafür überbrachte, waren unverwerflich. 
Dennoch, wollte Niemand auf dem Kutter den 
Gedanken ſo, leicht, aufgeben, daß, habe man es 
auch augenscheinlich nicht mit, einem gewerbsmäßigen 
Kopen, zu hun, ſo doch zum Wenigſten mit den⸗ 
lenigen Leutens welches ichn der Plünderung des Herrn 
ſſiopulo und der Entführung von deſſen Nichte 
ſchuldig gemacht. Ein Dilettantenſtückchen von. von. 
raub. bag. auch von einem Fahrzeuge aus bewerk 
ſtelligt ſein konnte, das ſich im Uebrigen auf ehr⸗ 
lichem Wege befand. “| 1 
Die eingebolten Papiere gaben unter Anderem, 
auch über die Namen der Mannihaft Auskunft, die 
auf der „Hoffnung“ war. Der Commandant des 
Nutters warf einen nur oberflächlichen Blick auf das 
Verzeichniß. Aber der an dem Ergebniß der Ver⸗ 
olgung verzweifelnde Kaſſiopulo hatte kaum über die 
Schultern des Capitains hinweg einen Namen der 
Lifte, erſchnappt, als er mit dem Zeigefinger darauf, 
binpemtend,., rief; ., Die Bande ft gefangen! Die 
ſich in den Händen von Euren 
Herrlichtetren! Wir dürfen nicht zweifeln. Dem 
Himmel ſei Dank, wir haben uns nicht getäuſcht! 
Ueberzeugt“ Euch ſelbſt, wir ſind auf der rechten 
Spur geweſen und es iſt nur noch das Netz zuzu⸗ 
ziehen, ſo haben wir, was wir ſuchten.“ a 
Der Commandant folgte mite dem Auge dem 
Finger, des Andern und traf auf den Namen 
Kaſſtopulo.“ 
„Euer Familienname, wenn mir recht iſt. Und 
was meint Ihr,“ frazte ex den Cerigoten, „das die 
ebereinſtimmung Wee ſtaſſiopulos, mit 
em Eurigen bedeuten ſoll?“ 
. Nicht weniger und nicht; mehr.“, fuhr Herr 
Salkopule fort, die glühende Röthe der Siegesgewiß⸗ 
den auf den ledernen Wangen, „nichts weiter, als 
daß ſich men ſpisbäbiſcher Neffe, der Butſche, der 
mir vor fünf Jahren entlief, auf der Hoffnung“ 
befindet. Jetzt wird alles lar an Feſem Banditen⸗ 
ſtreich und durchſichtig. Darum waten die Räuber 
fo gut unterrichtet über die Ein und Ausgänge 
Pr Hauſes und aber woe ac 
ſeligkeiten, werhenge., Deßtalb gelang ihnen ihr 
— über alle Maßen. Sach in 


Verbindung mi Raub! Schreitet nur zur Durch⸗ 
ſuchung, Herr, und meine 


als das die liebe alte Sonne iſt, die uns den Scheitel 
verfe 2 


des Namens allein nicht hinreichend geweſen ſein 


würde, um zu der Muſterung der Schiffspapiere auch 


noch die Durchmuſterung des Schiffes ſelbſt zu fügen, 
ſo waren doch Umſtände genug vorhanden, die den 
dringenden Verdacht des Herrn Kaſſiopulo zu be⸗ 
ſtätigen ſchienen. Auch konnte es, da ſich Irene auf 
der Brigg befinden ſollte, keine großen Schwierigkeiten 
haben, den ſofortigen Beweis für das Verbrechen, 
welches man dem Capitain der „Hoffnung“ beimaß, 
in die Hände zu bekommen. Edelſteine, Geld, ſelbſt 
Stoffe und Geräthe waren leicht unter einer um⸗ 
fänglichen Ladung zu verbergen. Nicht ſo eine 
Entführte, eine gefangene Perſon. Der Commandant 
beſchloß daber, ſich ſelbſt auf die Brigg zu begeben und 
dort gründlich nach der Nichte des Herrn Kaſſiopulo 
zu ſuchen. 3 0 f 

„Jetzt geht Euch die Sache unmittelbar an. 
Ihr werdet mich auf das Schiff hinüberbegleiten, 
wenn es gefällig. iſt“, ſagte der Officier zu dem 
Cerigoten, „damit die Unterſuchung in. Eurer Gegen⸗ 
wart geſchieht.“ 

Herr Kaſſtopulo war augenblicklich bereit, der 


Aufforderung nachzukommen. Nur fand er es für 


nothwendig, zu verlangen, daß ein hinlänglich ſicheres 
Geleite mitgenommen würde. Der Commandant zuckte 
verächtlich die Achſeln, indem er ſagte: „Bleibt zurück, 
wenn Ihr dem Schutze der britiſchen Flagge mißtraut 
und dem Reſpecte, welcher von den Kanonen des 
Kutters ausgeht, nachdem ſie unſerem griechiſchen 
Freunde jetzt endlich nahe genug gerückt ſind. Es 
bedarf nur einiger Hände, damit wir nicht ſelbſt zu⸗ 
greifen müſſen. Und noch eins, Meiſter Kaſſiopulo. 
Verhaltet Euch für's Erſte als ruhiger Zuſchauer 
bei unſerem Vorhaben. Wir werden uns keinen 
Winkel des Fahrzeuges entgehen laſſen. Aber mengt 
Euch nicht vorſchnell in den Handel. Nur ſobald 
Ihr einen Gegenſtand entdeckt, der Euch bis geſtern 
Abend noch angebört hat, ſo lenkt meine Auſmerk⸗ 
ſamkeit darauf. Hoffentlich treffen wir ohne Schwierig ⸗ 
keiten auf Eure Nichte. Das erledigt für meinen 
Theil jede fernere Unterſuchung. Wir bringen die 
Brigg auf, führen ſie nach Cerigo zurück und Ihr 
habt dann Zeit genug, ſie nach Eurer Habe zu 
durchwühlen.“ (Fortſetzung folgt.) 


. Vermiſchtes. 

„Einige Engländer, welche Schweden kürzlich mit 
ihren Frauen bereiften, wollten auch das Sommerpalais 
des Königs beſehen, welches etwa anderthalb Meilen von 
Steckbolm belegen ift. Die ganze Geſollſchaft defilirte 
vor dem Wachtpoſten vorbei, der ſie ungehindert durch⸗ 


ließ. Als ſie in die Schloßgärten kamen, ſahen fie einen 


Mann, der unbeweglich auf einer Bank ſaß und irgend 
Wen oder Was zu erwarten ſchien. Unſere Engländer, 


die nicht recht wußten, wie fie ſich verhalten ſollten, um 


da ſie 
härten. Während fie umbergingen, fragten die Engländer, 
ob ‚fie nicht den König könnten zu ſehen bekommen. Der 
Fremde antwortete ihnen, es ſel hier zu Lande nicht ge» 


bräuchlich, Fremde in das Privatzimmer des Königs zu 


führen. wenn dieſer darin wäxe. Da aber, wie er er⸗ 
fahren, der König, ſich eben in einer aufgeregten, ja uns 
ruhigen Stimmung befinde, fo würde er wobl herum. 
paziren und fie ihm wahiſcheinlich bei ihrer 
begegnen. Die Geſellſchaft ſetzte ihre Streifzüge durch 
den Garten fort, ein ‚Engländer. tru 


edoten vor, die er auf Rechnung Sr. Maj, gehört 


hatte, und fragte den Fübrer, ob ſie auch authentiſch 


wären. Dieſer erwiderte, man erzähle gleichzeitig ſo viel 


Gutes und ſo viel Schlimmes von dem Könige, daß es 


ſchwierig ſei, das Wahre von dem Falſchen zu unter. 
ſcheiden. Da er jedoch an den Hofftaat attachirt und 
zur Verſchwiegenheit verpflichtet wäre, jo müßten fie ſich 
nicht an ihn wenden, um Auskunft zu erhalten. Die 


Eugländer gaben ihm Alle Recht und baten ihn wegen 


RE um Verzeihung. Der Führer, nahm ‚ih 


iſchuldigungen freundlich entgegen. Nachdem man 


die Gärten alio kteuz und quer durchſchritten dale, trat 


man in das Palais, wo man Alles in Augenſchein nahm 
die großen Salons, die Schlafgemächer, die Biellocheten⸗ 
immer die Gabinette; der Führer zeigte den Engländern 
be Alklaiskelt mit der feinen Zuvorkommenheit, welche 
den Schweden eigenthümlich iſt. Dann brachte er fie 
star nach dem Gauen une und führte ſie wieder an 
fe Pforte, durcd weir ſchönete Gänge, als fie vorber 


Alter nädft? ihrem die Bewunderung 


ten batten Beim Abschiede ſprachen 1 | 
ſchrit 17 el 1 ve finnungsgenofien den Preis der Wolle unnatich hoch 


Edelſteine, mein Geld, meine 
Nichte werden dort drüben ſo ſicher entdeckt werden, 


gt 5 
Obſchon dem Commandanten das Uebereintreffen 


zuſtellen ſein, welcher 


als das Angebot. 


Jüſpectlon 
einige luſtige.] fi 


gewöhnlichen Leben“ eſfun 
geſe Her. Zinſen von lochen Leuten, deren Geld. 
tlg 


welche das Pala is bei ihnen erregt hätte; ſie bedauerten 
nur, den König nicht geſehen zu haben. Da nabm der 
Fübrer ſeinen Hut ab und ſagte: „Ich bin der König!!“ 
2 e Worte — —— 97 Min een 
Gäſte, die ſtumm und ftarruftehen blieben, freun . 
und nahm den Rückweg in ſeinen Palaſt. 
„„ Gothenburg, 1. Nov. Letzten Sonntag ber 
fuel e ger ende einen Wallfiſch, — auf 
Grund geraihen war. Nach einigen e N ob 
fie wohl wagen könnten, ſich dem gewaltigen Thiere zu 
nahen, befeitigte einer ein Meſſer an eine Stange und 
ſtach ihm damit ind Auge, aus welchem ſogleich ein 
heftiger Blutſtrom hervorſtürzte. Die Anſttengungen⸗ 
des Tbleres, los zu kommen, trieben ess näher ans Land. 
Der Anfall wurde den ganzen Tag mit Aexten und Meſſern 
fortgefept, am Montag mit einer Senſe erneuert. Erst 
am Nachmittage gelang es dem auf feinen Rücken, 50 
kletterten Fischer, dem durch den Blutverluſt geſchwöchlen 
Thtere den Todesſtreſch beizubringen, und nun liegt das 
54 Fuß lange Ungeheuer dort verankert, beſchaut von 
einer großen Menge zuſtrömender Neugteriger. 

Die bedeutendſte Corporation Elbogens ein Bz 

* 
gab unlängſt einen Ball; auf der e ee 
unten: Entrée per Mann 1 Fl. Damen und Bier frei. 


Newyork, 28. Oct. Eine Expedition, welche 
an romantiſchem e Argonautenzug übertrifft, 
iſt die des Schiffes „Continental“ mit ſieben Hundert 
weiblicher Weſen nach dem ſo reich mit edlen Metallen 
geſegneten Territorium Waſhington (am Stillen Meere), 
dem es aber gänzlich an Frauen gebricht. Möge Niemand‘ 
die Naſe rümpfen. Jede Applicantin mußte die beſten“ 
Empfehlungen beibringen, und faſt Alle find Hinterlaſſene 
gefallener Bundesfoldaten. Die ſehnlſchſt erwarteten 
Schönen werden nicht, wie die Stammmütter der jetzigen 
erſten Familien Virginſens, für ein beſtimmtes Quantum 
Taback an Liebbaber verkauft, ſondern find Herrinnen“ 
ihres Looſes. Treten fie in Dienſt, ſo wird ihnen ein“ 
Lohn von 4 Dollars wöchentlich garantirt, und kommen 
fie unter die Haube — deſto beſſet. 


„* 
0 


Die Lotterie und die Speculation. 


In der letzteren Zeit haben Gewerbetreibende, haupt⸗ 
ſächlich in den größeren, vielfach auch in kleineren 
Städten der Monarchie, veranlaßt durch den großen“ 
Begehr nach Lotterielooſen, ein Geſchäft daraus gemacht, 
mit Lotterietooſen zu handeln, ebenſo kleinere An⸗ 
theile auf dergl. Looſe an das Publikum zu vergeben, 
um durch Erhöhung des Einſaßpreiſes einen Gewinn 
zu erzielen. — Es ſcheint nunmehr gerade jetzt, in einer 
Zeit, in welcher die Königliche General. Lotterie⸗Directibn. 
mit allen möglichen Mitteln derartigem Zwiſchenhandel 
entgegentriit, von Intereſſe, das Lotterſeweſen der Jetzt⸗ 
zeit einer Beleuchrung zu unterwerfen. — Wir baten“ 
zu dieſem Zweck die Frage gufzuwerfen: „Iſt ein der⸗ 
artiger Handel ein geſetzlich oder moraliſch unerlaubter?“ 
Es liegt auf der Hand, daß eine Ungeſetzlichkeit darin 
nicht zu ine da die Königl. ierie-Direction. In 
Seren Die DR a „den 
Lotteriebandel zu verbieten; daß dies aber nicht der Fall, 
ſehen wir in den erlaffenen Verfügungen an den Ber 
amten derſelben, und dürfte eine weitere Bebandlung 
darüber überflüffig ſein, 17 . aus Verfügungen, 
wie fie in Nr. 262 d. Z. belſplelsweiſe mitgetheilt wür 
den, hervorgebt, daß der Zwiſchenhandel mit Lotterte⸗ 
Looſen lediglich von der Lottetie⸗Dixectſon nicht beliebt 
wird, dleſelbe aber nicht im Stande ift, denſelben ge⸗ 
ſeßlich zu inhibiren. — Gehen wir weiter, fo finden 
wir, daß eben lediglich die Epetulation, der Zlitgeijt 
und der Fortſchrüt dazu beigetragen haben, daß der⸗ 
artige Geſchäfte exiſtren. Es wird von plelen Seiten 
der Handel dieſer Art als Wucher und als moraliſch 


nicht achtungswerth angeſehen. Wir theilen dieſe klein⸗ 
müthigen Anſichten nicht, denn derjenige, weicher mit 


Lotterielooſen handelt, dürfte nur dem Banquier gleich · 
ſeine Stagtspapiere, die er etwa 
zum Nennwerthe kaufte, mit bedeutender Avance ver- 
kauft, weil eben Begehr iſt. — Uns ſcheint das Ge⸗ 
ſchaft mit Lotterielooſen daſſelbe zu sein, als mit jeder 
anderen Waare, bei welcher die Nachfrage größex iſt, 
0 Wix baben tagtäglich an der Börſe 
in den rerſchledenſten Valuten die fünftlice Erzeugun 
von höheren und niedrigeren Preiſen vor Augen, un 
wundern uns, wenn die Speculation schließlich auch ei⸗ 
nen Artikel in Händen nimmt, bei welchem eben die 
‚große Nachfrage im Verhältniß zu dem kleineren Ange- 
bot einen Gewinn ſicher erwarten läßt! Und dieſen 
Gewinn kann wan heute, in einer Zelt, weiche durch 
aufgeklärte Zuftände gegen die Früberen Jahrzehnte ſo 
ſehr hervorragt, Wucher nennen? unwillkürlich drängt 
ich uns die Frage auf: Was heißt Wucher im . 
lichen Sinne des Wortes? Wir verſtehen darunter im 
die Etpreſſung hoher und un⸗ 


bedürftlgkeit ie groß iſt, daß fie gezwungen werden, der⸗ 
— Abgaben ge e e zu geben, 
a ihnen font die An auf Executſon, Schüldaxr 

und dergth cffen ſtebt, kurz die Wucher N 


eee 


n zu zieben. Kann 
re man nun dies mit dem Lene der Hrn c be Iſt 


vor allen Dingen derjenige welcher ein Lotterlelsos von 
einem Händler kauft, denen HR vo der Geld» 
ſuchende des Geldes bemdtbigt- if? Sehen" wir aber 
ganz von der Wucberel durch Abnahme daher Zinſen 
ab und gehen auf die Speculatſen in einzemen Waaren⸗ 
artikeln ein, weiche für“ das gewöhnliche Leben, beſonders 
zar die ärmere Klaſſe von großer Wichtigkeit iſt, fo 
nden wir, daß z. B. der Wollſpecuſaut ſich durchaus 
nicht genirt, möglichſt viel Wolle dem Markte durch An⸗ 


kauf u. dgl. zu enlzteden um fpäter mit) seinen 


zu ſchrauben. Dieſer Speculant richtet ſein Auge nur 
auf den Gewinn; es fällt ihm ſicher nicht ein, daß 
er durch derartige Manipulationen mit dazu beiträgt, 
daß ſo mancher Arme nicht im Stande iſt, des geſtei⸗ 
erten Prelſes wegen ſich mit Wolle zu bekleiden, um 
chutz in kalter Jahreszeit zu haben. Evenſo wenig 
frägt der Holz- oder der Getreidebändler darnach, ob er 
durch ſeinen eigenen Gewinn mithilft, dem armen Manne 
eine trübere Zeit zu bereiten, als es bei billigeren Preiſen 
der Lebensmittel der Fall iſt. — Was iſt nun ein größerer 
Wucher, die unentbehrlichen Lebensmittel zu Gunſten 
Einzelner durch ſpeculatives Gebahren dem Publikum nur 
zu erhöhtem Prelſe zugänglich zu machen, oder das ent- 
behrliche Lotterieſpiel in den Kreis der Speculation 
und einen Gewinn daraus zu ziehen, daß Jeder⸗ 
mann freiwillig das ſogar entbehrliche theurer bezahlt als 
er es früher gewohnt war? Die Antwort überlaſſen wir 
dem Leſer. — Es wird heute mit aller Kraft an der 
Aufhebung der Wuchergeſetze gearbeitet, und was iſt der 
Grund dazu? Sicher nicht, den Geldbedürftigen den Zind- 
fuß zu vertheuern, ſondern durch freie Concurrenz das 
Geld aus allen Winkeln der Welt hervorzuzaubern. 
Man hofft, daß dann das Angebot größer als die Nach- 
frage ſein, mithin der Preis des Geldes geringer werden 
wird. Wir find der Anſicht, daß es viel nüßlicher fein 
würde, wenn die Königl. General-Lotterie- Direction, ſtatt 
egen den Lotteriehandel zu agitiren, demſelben wenigſtens 
m Zeitgeift gemäß freien Lauf geben laſſen würde; wir 
find überzeugt, es wäre dies gegen die hochgeſchwänger⸗ 
ten Preiſe für Lotterielooſe das beſte Mittel. Wir würden 
dann in einem Orte, an welchem ſich nur einzelne oder 
gar ein mit der Zeit mitgehender Geſchäftsmann mit 
ſolchem Handelsartikel befaßt, dergl. Geſchäfte vielfach 
finden, wir würden dann ſehen, wie die Concurrenz die 
Preiſe drücken und das Publikum billiger zu Looſen 
gelangen würde. — Aber ſtatt deſſen ſucht die Königl. 
General-Lotterie⸗Direetion jede Gelegenheit, den Händlern 
Hinderniſſe in den Weg zu legen und das Vertrauen 
des Publikums zu ſolchen Gewerbtreibenden zu ſchwächen, 
fowie demjenigen, der ſich damit ebenfalls befaſſen möchte, 
von vorneherein die Luſt dazu zu benehmen. Wem hat 
aber ſchließlich die Königl. General-Rotterie-Direction den 
ſchlanken Abſaß der Preußiſchen Looſe zu verdanken, woher 
kommt es, daß das Publikum heute ſo viel ſpielluſtiger 
iſt, als in früheren Jahren, in welchen die Direction die 
Händler mit Freuden begrüßt hätte, wenn Letztere die 
übrig gebliebenen Looſe angekauft hätten, in einer Zeit, 
in welcher die Lotterielooſe unter dem Preiſe angeboten 
wurden? — Wir glauben die Frage beantworten zu 
können, es iſt die Speculation der Händler, welche der 
Direction ein Dorn im Auge ſind. Dieſe Händler, welche 
die Looſe poſtenweiſe kauften und momentan vom Ver⸗ 
kehr zurückhielten, find es, welche die Preuß. Lotterie⸗ 
Lootſe rar gemacht haben, und nur wenn eine Waare 
rar iſt, iſt ſie geſucht, dafür dürfen wir wohl keine Beweiſe 
weiter geben. — Würde es zuläſſig ſein, jedweden Handel 
mit Lotterielooſen zu verbieten, dann würden wir bald 
in die früheren Lotteriejahre zurücktehren, das beißt, das 
Volk würde der nicht mehr raren Waare nicht ſolche 
Beachtung widmen wie heute, und man würde wieder 
ſehen, wie mit Looſen, weil ſolche ſchwer abſetzbar, wie in 
frübern Jabren hauſirt werden würde, in Jahren, in 
welchen das Volk billigere Zeit durchgemacht und Abgaben 
wie heute nicht kannte. Da nun aber kein Geſetz exiſtirt, 
den Handel mit Looſen zu verbieten, ſo kommen wir 
darauf zurück, daß es nur ein Mittel giebt, dem ſpiel⸗ 
luſtigen Publikum den Ankauf von Lotterielooſen billiger 
zu machen, wenn die General-Lotterie- Direction dem 
Handel nichts in den Weg legt; dann wird die Goncur- 
renz zwiſchen den Händlern es dem Spieler ermöglichen, 
von jedem Händler für eine geringe Avance Looſe in 
beliebiger Zahl zu kaufen, für eine Avanee, die vielleicht 
zwanzigmal geringer iſt, als das Publikum heute bezahlt, 
fo. weit es nicht fo glücklich iſt, direct zum Originalpreiſe 
ein Loos zu beſitzen. 


Sylben⸗Räthſel. 


Die beiden erſten braucht man wohl zum Pflügen, 

Die beiden letzten ſieht man oft in Zügen 

Des Nordens kaltein Winter ſchnell entfliehen, 

Das Ganze bringt den Rücken leicht zum Glühen. 

Es ſtammt zugleich von jenen erſten beiden, 

Doch müſſen ſie zuvor den Tod erleiden, 

Und greift der Meiſter zornig nach dem Ganzen, 

O weh dir Lehrling, mußt du vor ihm tanzen! 

S L. B. 
[Auflöfungen, werden in der Exped. d. Bl. entgegengen.] 
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Auflöſungen des Zahlen -Räthſels in Nr. 263 d. Bl.: 
„Kaſtor — Alter — Sokrates — Pokal — Lappe — 
Perſer — Koppe — Krater — Koralle — Korſe — 
Apoſtel — Apoll. — Das Ganze: Polykrates“ ſind 
eingegangen von Fritzchen; H. Fuchs; H—9 Vt; Th. V.; 
M. Schwarz; B. Bonk; Ottilie L.] R. Stoniegti; 
A. Lickfett; Marie S.; L. Hoffmann; O. Marklin. 


— 
Kirchliche Nachrichten vom 30. October 
9 bis 6. November. 

Königl. Kapelle. Getauft: Kutſcher Szefta 

Tochter Anna Marla Martha. „ eme 
Aufgeboten Schmied Joh. Wisniewski mit Jafr. 
Sophie Roſalie Wygoßtzkl. 

St. Joſeph. Getauft: Malergeb. Thaddey 
Sohn Johann Joſeph Franz. Zimmergeſ. Bluhm Tochter 
Anna Maria. Nagelſchmiedgeſ. Haack Tochter Henriette. 

Aufgeboten: Kellner Joh. Zelewki mit Maria 
Barbara verw. Hennig geb. Galkowaki. 

Geſtorden: Reſtaurateur-Frau Wilhelm. Jankowski 
geb. Richert, 43 J. 9 M. 11 T., Herzklappenfehler. Speicher 
aufſeher Hintz todtgeb. Sohn. 


Aneteorologiſche Beobachtungen. 


914 336.35 18 155%. mäßig bevem. 
10080 331,50 18 SW. leicht, bewölkt. 
12 331.02 ‚38 WNW. ſtürmiſch, do. 


Handel und Gewerbe. 


Danzig, 10. Novbr. Die Witterung blieb trocken 
und gelinde, geſtern Nacht ſank aber das Queckſilber bis 
zum Gefrierpunkt und wir denken, der Anfang des 
Winterwetters ſteht uns jetzt nahe bevor. — In England 
find inländiſche Weizen während der letzten acht Tage 
um weitere 2—3 sh. geſtiegen, es kamen aber nur gut- 
geerntete Güter an den Markt, indem bei dem feuchten 
Wetter die ſchlechten engliſchen Weizen ſich jetzt nicht 
dreſchen ließen. Alter fremder Weizen iſt 1 sh. beſſer 
bezahlt, aber die Nachfrage ſo außerordentlich gering, 
daß man ihn troßdem vernachläſſigt nennen muß. — 
An unſerem Markte find die Weizen ⸗Preiſe nun wieder 
ins Weichen gekommen und die Kaufluſt ſchrumpft täglich 
mehr zuſammen, obgleich Inhaber ſich ſehr willig zeigen, 
den Käufern entgegenzukommen und die Preiſe ſeit unſerem 
letzten Wochenberichte auch bereits um fl. 15 niedriger 
gegangen find. — Alter weißer Weizen 130. 33 pfd. ziemlich 
geſund und unverändert im Werthe fl. 515-540, dito 
beilbunter und bunter vernachläſſigt, 128. 30pfd. nominell 
fl. 450 — 480, friſcher fein glaſiger 132. 35pfd. fl. 520 bis 
540, bellbunter gefunder 128.3 1pfd. fl. 460 — 490, mit 
Keim 124.27 pfd. fl. 429—450, mit Auswuchs 119 bis 
125pfd. fl. 360 — 400, ſtärker ausgewachſener 112 bis 
122 pfd. fl. 270—350 je nach Qualität, Alles pr. 5100 pfd. 
ausgewogen. Roggen iſt in den letzten Tagen flauer 
geworden, pr. Frühjahr beſteht indeſſen die alte Kaufluſt 
fort und ſind mehrere hundert Laſten auf fl. 340 pr. 
4910pfd. verſchloſſen. Alter loco Roggen fl. 305—3 10, 
friſcher 120. 27 pfd. 51—56 Sgr. je nach Qualität. Gerſte 
begehrt und Zutterfaaten theurer. Erbfen wenig Geſchäft, 
. unverändert. Spiritus angenehmer und etwas 
theurer. 


Schiffs- Wapport aus Ueufahrwaſſer. 
Geſegelt am 9. November: 
4 Schiffe m. Holz. 
Angekommen am 10. November: 
Taylor, Adroß, v. London, mit Ballaft. 
Geſegelt: 1 Schiff m. Holz u. ! Schiff m. Getreide. 
Ankommend: 1 Schooner. Wind: Weſt. 


Börſen-Perkäuſe zu Danzig am 10. November. 


Weizen, 80 Laſt, 131. 32pfd. fl. 500530; 130pfd. 
fl. 470; 127pfd. fl. 440 — 470; 124pfd. fl. 445; 126 
bis 127pfd. fl. 450; 125. 26pfb. fl. 435 pr. 85 pfd. 

Roggen, 123. 24pfb. fl. 318, 324, 327; 124pfd. fl. 327, 
n fl. 333; 126pfd. fl. 330—336 pr. 


zpfd. 
Kleine Gerſte, 103. 10 4pfd. fl. 222 pr. 72pfd. 
Weiße Erbſen fl. 330 —366 pr. 90pfd. 
Rübſen fl. 640, Raps fl. 735 pr. 72pfd. 


Angekommene Fremde. 


Engliſches Haus: 

Fabrikant Spitta a. Brandenburg. Kaufl. Engel 

a. Berlin u. Metzenthin a. Braunſchweig. 
Wulter’s Hotel: 

Die Riftergutsbeſ. Hannemann a. Podczernin und 
John a. Gr. Watkowitz. Landwirth Hoffmann a. Mewe. 
Apotheker Schmidt a. Carthaus. Die Kaufl. Frank ans 
Stolp, Queck a. Aachen, Bernhardt a. Breslau u. Reineke 
a. Minden. Frau Rittergutsbeſ. Hannemann n. Sohn 
a. Polzin. 

Hotel zum Kronprinzen: 

Rittergutsbeſ. v. Bethe a. Koliebken. Pfarrer Rudy 
lewitz a. Barloſchnow. Die Kaufl. Menſe u. Schwarzen ⸗ 
berger a. Berlin, Brückmann a. Bromberg, Meyer aus 
Marieuwerder u. Rieß a. Graudenz. 

Hotel de Thorn: 

Kaufl. Detilaff a. Nordhauſen, Kähler a. Elberfeld, 
Ballerſtädt u. Student Kotzer a. Berlin. Adminiſtrator 
Böhm a. Kl. Wogenab. Landwirth Böhm a. Weſtenhofen. 


Feuerfeſte asphaltirte Dachpappen 
in Längen und Tafeln verſchiedener Stärken empfehle 
billigſt, und übernehme das Eindecken unter Garantie. 


Christ. Friedr. Keck, 
Melzergaſſe 13. (Fiſcherthor.) 


Stadt- Theater zu Danzig 


Sonntag, den 12. Nov. (II. Abonn. No 16.) 
Tannhäuſer und der Sängerkrieg 
auf der Wartburg. Große romantiſche 
Oper in 3 Akten von Richard Wagner. 


Emil Fischer- 
Der Rehfeld'ſche Geſang⸗Verein 


hat ſich gütigſt erboten, im Laufe dieſes Winters 
drei Kirchen⸗Coneerte zu veranſtalten, deren 
Erlös der hieſigen Prediger⸗Wittwen⸗Kaſſe für die mit 
ihr verbundene Waiſen⸗Stiftung zu gute kommen ſoll⸗ 

Indem wir uns erlauben, auf dieſelben aufmerkſam 
zu machen und für den genannten Zweck um zahlreiche 
Betheiligung zu bitten, bemerken wir, daß zunächſt 
am Vorabend des Todtenfeſtes „das Requiem von 
Mozart“ in der geheizten St. Bartholomäi Kirche, 
ſodann während des Januar die Schöpfung von Haydn“ 
und am Charfreitag- Abend „das Requiem von 
Cherubini“ zur Aufführung kommen ſollen. Das 
Nähere in Betreff der einzelnen Concerte wird ſeiner 
Zeit noch zur Anzeige gebracht werden. 


Reinicke. Hepner. Hevelke. 


Emil Palleske 


lieſt im Saale des Gewerbehauſes 1) den 
17. November: Shatejpeare's Julius Cäſar, 
2) den 20. November: Dichtungen von 
Fritz Reuter u. einzelne Scenen a. Schiller u. Shakeſpeare, 
3) d. 22. Nov.: Shakeſpeares Sommernachtstraum⸗ 

Einlaßkarten auf alle Abende 1% Me, auf 1 Abend 
15 n, für Schüler & 5 n find zu haben in der 
Buch und Muſikalien⸗Handlung von 


Constantin Ziemssen. 
Schwediſchen und Polniſchen 
Kientheer, Engliſchen Steinkohlen 
und Gastheer, Schwedischen Pech, 


Asphalt, Asphaltkitt ꝛc. billigſt bei 


Christ. Friedr. Keck, 
Melzergaſſe Nr. 13. (Fiſcherthor.) 


MEDAILLE DE LA SOCIETE DES SCIENCES 
INDUSTRIELLES DE PARIS 


Keine grauen Haare mehr! 
Melanogene 


von Dioquemare iin Rouen 
Fabrik in Rouen, rue St-Nicolas, 39. 
Um augenblicklich Haar und Bart in 
allen Nüancen, ohne Gefahr für die Haut 
gu färbeu. — Dieſes Jarbemittel if dat 
Dette aller bisher da geweienen, 
En - gros - Niederlage bei 1 
Fr. Wolff und Sohn Hoflief. in Carlsruhe. 
BEA)! EV aber] heute EDER ERREGT 


Portland - Cement 
beſter Marke, ſtets friſch billigſt bei 
Christ. Friedr. Keck. 
Melzergaſſe 13. (Fiſcherthor.) 


An einem neuen Furſus der engl 
Sprache (für Anfänger) werden hiermit Lernluſtig. 
eingeladen theilzunehmen. Der Unterricht iſt praktiſch“ 
das Honorar mäßig. Gefällige Adreſſen beliebe maß 
der Exped. dieſes Bl. unter No. A. 50. einzureichen 
rr 


rwachfene, die ſich in Schrift und Wot 
erweitern wollen, erhalten Unterricht unt 


Verſchwiegenheit Heilige Geiſtgaſſe 1. 


Lotterie : Anzeige. Bezugnehmend auf meine früheren Anzeigen 
mache ich ganz beſonders darauf aufmerk ſam, daß die 


—— Preiſe der Antheile theilweiſe noch billiger als früher 
ſnd, da die 2te, 3te und 4te Klaſſe ſoviel billiger 
als eben die erſte Klaſſe theurer 


berechnet wird, d. h. alſo 


der Spieler zahlt für alle vier Klaſſen zuſammen nichts theurer, nur 
Eintheilung der Preiſe der einzelnen Klaſſen iſt anders berechnet als früher, da für 
3 letzten Klaſſen nur foviel als bei den Königl. Einnehmern gezahlt wird. — 


di⸗ 
di⸗ 


Die Preiſe der 1ſten Klaſſe ſind wie folgt: 1 
„A tlr. 17½ ſgr., ½ 2 tlr. 15 ſgr., /e Utlr. 9 ſgr., ½ 19 ſgr. / 1110". 
In einigen Tagen treten höhere Preiſe ein. 


Preistabellen gratis. Nach auswärts Poſtvorſchuß. 
Max Dannemann’s Lotterie⸗Antheil⸗Comtoir, Hundegaſſe Nr. 


126: 


Verantwortliche Nedaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 
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